
m11 Feuer un Schwert ekämpfen Auf rund ganz
besonderer geschichtlicher Konstellationen lLieße sich q ]

Mögliche Not- enlialls als Notmaßnahme 1Ne reıin diszıplinäre Maß-
maßnahme: nahme denken, die aut eit einNne Teilnahme verweigert,
Verweigerung VOoNn weıl dadurch das Zusammenleben unmöglich WwIrd. DIies
(jemelins  alit auf e1it darf aber 1emals ges  ehen autf Grund einer anderen
Qaut TUnN:! geme1n- Meinung, sondern I11U.  — auf TUN! geme1linschafitszerstören-
schaftszerstörender der Disziplinlosigkeit, die wiederum iıcht ethisierend

verstanden werden darfDisziplinlosigkeit
Die Kirche braucht aber „Ketzer‘‘, da 1ese die aubens-
gemeinschafit befruchten und A ahrheitsfindung —

entlich beitragen. S1e Sind = die mahnend den Finger
auf vergesSsSCcCNe, verdrängte, vernachlässigte menschliche
Anliegen legen un gerade ZU  — Vermenschlichung be1l-
tragen. Die etzer S1Ind eın konstitutives Element der
Wahrheit. Nur WenNnn die Abweichler ihre nsicht absolut
setizen, Tfallen S1e VO.  - der anrhneı ab Genau asselbe
gilt jedoch auch für die sich durchsetzende roßkirche
Nur Wenn der Andersdenkende nicht ausgeschlossen, SOMN-

ern durchgetragen WITrd, bleibt die 30a Gemein-
schafit 1mM Wahrheitsprozeß der durch n1ıe ndende Dıa-
logbereitschaft konstitulert wird. Auf eine SO irche,
die ıcht verdammt, sondern alle Spannungen austrägt,
ist. die OIINUN: setizen, daß für die Menschen
mMens  iıchere Bedingungen geschaifen werden— un! W as

anderes ı1l die15Botscha{it?

Toleranz als sozıalethisches Prinzip kann WaTr nıcht eınKnut Walt
rechtlıch ares Strukturelement einer Gemeinschaft

Der Geilist der SeIN; wohl aber sollte sıch der (7e1st der Toleranz UTCH
Toleranz un das das Gesetzeswerk des CI durchziehen. In das

Kırchenrecht müßten „Strukturelemente e1ınes Kommu-
NEUE Kıirchenrecht nıkationsmodells aufgenommen un geordne werden,

das Leben ermöglicht un das dıe unterschi:edlıche Inter-
essenslage VvVON Te2il- und Ortskirchen, V“O  - Gemeinden
und Gruppen, aber auch V1ON Indıviduen schützt‘‘. Der
G(reist der Toleranz ıst ebenso für dıie Ausübung kıirch-
lıcher Ämter, WE für das Zusammenleben ın Gemeinden
un Gruppen notwendig. red.

ehmen WI1TLr einmal den allerdings bedeutungsvollen
(2A des (immer noch) 1n Geltung befin  en Codex
Iuris Canonici VO.  5 1917 AdUs, bleibt Testzuhalten Der Be-
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ST1 Toleranz findet ort allenfalls 1M übertragenen
1nNnn Anwendung *, ist als Sozlale Tugend jedoch dem
katholis  en Kıirchenrecht rem! ber auch 1ın NneueTren
"Texten kirchenrechtli  er Relevanz, eiwa 1M etzten Ent-
wurtf einer Lex Ecclesiae Fundamentalis® ann keiner-
le1 ezug ZU. Toleranzbegriff Testgestellt werden; gleich-

wird auch ort ediglı ber Teilaspekte der ole-
vanz recht allgemein gesprochen, der Ausdruck selbst
aber deutlich gemleden
Nun mMas 1es daran liegen, daß der Toleranzbegriff 1a
tisch ohne (positive) Mitwirkung der katholischen Kirche
während der etzten Jahrhunderte 1ın einem lJangwierigen
gesellschaftlichen Kmanziıpationsprozeß entwickelt un
vervollkommnet wurde. In diesem usammenhang wird
INa allerdings darauf hinweisen müssen, daß das Wort
Toleranz Z Beispiel auch iıcht 1M Grun:  esetz iUur die
Bundesrepublik Deutschland oder 1ın den euts  en Han
derverfassungen auitau ennoch ist das 'Toleranz-
prinz1ıp 1ın den genannten Verfassungen enthalten, S1e
S1iNnd VO  s ihm durchdrungen; ingegen g1ilt 1es nıcht IUr
das echt der katholis  en1r Daß S1e dem 'Terminus
'Toleranz distanziert gegenübersteht, mag auch den Um-
stand erklären, daß iıcht einmal 1ın den pastora. g_.
tönten Texten des IL Vatikanums erscheint!

USsSsSs des Das eltende ofifizielle katholische Kirchenverständnis
Toleranzbegriffs chließt einen WI1e auch immer umr1ıssenen Toleranzbe-

B nachhaltı AU:  N Jean Gebser hat einmal geschrle-
ben, daß Distanziıerung Toleranz einschließe Im Blick
aut die katholische Kırche, Ja ohl ede geschlossene und
Tormierte aubens- un Bekenntnisgemeinschaft wIird
INa  ; diese Feststellung umkehren dürfen: 'Toleranz
schließt Distanzierung e1n. Und 1eSs steht 1mM W1-
erspru Z formulierten Selbstverständnis der
Kırche

bei wachsender Stehen WI1Tr aber heute icht VOTL dem Phänomen, daß g_
Distanz ZU. Kirche rade diejenigen, welche refilex1iv-kritisch irchliches (36-

schehen 1mM Bereich VON Lehre un:! Ordnung verfolgen
und/oder auch aktıv mi1tgestalten woLllen, Z  — Kirche qals

anon handelt über die F'  g VO.  - Gewohnheitsrecht. In
dem usammenhang el. „allae (SC consuetiudines), UUaquıl1dem cCentenarlae S1INT ei immemorabiles, tolerari Dpoterunt, -
Ähnlich (San) des Schema Canonum Libri de Normis Generalibus
VO: 1977 (Teilentwurf eines odexX). Beili OÖrsdortf, irchen-
reC| E heißt azu: „Der jJuristische Begriff der tolerantia
Desagt, daß EeLWas, das de:  3 ech sich 1st, ZU Vermel-
dung eines TOßeren Übels werden ann.“

Vom unı 1976 Im Maı 1977 lediglich den Mitgliedern des ardl-
nalskollegiums zugänglic!] gemacht und deshalb bis eute weder
publiziert och OÖffentlich diskutiert.

anon „Christifideles 1Ure gaudent ut QUACUMLAU!CoOAaActilione SINT immunes 1n STAtLuU vitae OrINnamn eligendo.“va Evangelisches StTaatslexikon 1975) 2646
ean Gebser, Trsprung un Gegenwart, ünchen 1973, 674
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eliner geschlossenen Glaubensgemeinschaft Distanz ZE-
wınnen oder bereits einhalten? Das grundlegende SYIN-
biotische Verhältnis VO.  } aubens- un echtsgemein-
scha 1n der katholis  en irche, ın ihrer OLLIZ1I1eLlen
Ekklesiologie hat be1i Distanzıerung Von der ehr- W1e
VOILl der Rechtseinheit 1emlich exakt vorauszusehende
Konsequenzen, nämlich das völlige Auseinandertfallen
VOon Tormuliertem ea (Kırche ECUE'! olk Gottes) und
Realıtat se. verschiedene individuelle Glaubensauftifas-
sungen).

Toleranz qals Daß dieser W1e  « M1r scheinen 111 mittler-
Instrument der weile katastrophalen Situation ın der katholis  en Kirche
Krisenbewältigung zumiıindest des euroamerikanischen Bereichs gekommen

1st, liegt ZU Gutteil auch Fehlen des Toleranzbe-
ST1IIS als e1INEes Instrumentes ZU  — Bewältigung un!: Ayıf-
arbeitung geistiger T1sen un!: Spannungen. Natürlich
wird INa.  ; sıch realıstisch darüber 1mM klaren Se1N müUüssen,
daß Toleranz allein icht genügt, eine Glaubensge-
meinschafit mit wachsendem Potential kritischer und ZU.
e1ıl theologisch gebildeter Intelligenz zusammenzuhal-
ten. Denn Toleranz ist e1in sozilalethisches Prinzip, das
sich 1n gewlssen Bereichen des echts auswirken mMag,
jedoch weder gesetzlich verordnet noch un! das 1st
wesentlicher rechtlich ares Strukturelement einer
Gemeinschaft sSelin ann. 1nNe andere rage 1sSt, 1n w1e-
Tfern eine Rechtsstruktur, deren Veriasser VO Geist der
Toleranz und der Hochschätzung der Meinung Anders-
denkender beseelt SiNd, Elemente auinimmt un! enthält,
die Konfliktbewältigung 1n Respekt VOoOr abwel  ender
Gesinnung 1n AÄussicht tellen ermas.

Der Toleranzbegri{ff£f Wirfit INa  ®) aber NUun einen Blick ın die Schemata TUr
als Kriterium fÜür einen uen exXx Iuris Canonicli, annn INa.  ; eiım besten
den CX Wiıllen keine Ansatzpunkte TUr eiInNne solche re:
Urıs Canonic1] Ausgestaltung er  en icht einmal eın rudimentäres

Bewußtsein für das 1er skizzierte Problem ist USZU-
machen. Den Toleranzbegri{ff annn INa.  ; durchaus als
Kriterium den ex anlegen Bereits die
Siarre orm einer Kodifikation des Kechtes, f{Üür die
„mMman‘ (wer ist das eigentlich ın diesem FWFalle?) sich TOLZ
der nachteiligen KEriahrungen mit dem 1n Geltung be-
Tindlichen IC entschieden hat, 1äßt keine Flexibilität,
keine voraussehbare notwendige Anpassung erwarten.
Bel selner ur  S1 hat INa  } zudem den Eindruck, eın

Der eX qals einziges rechtliches Besitzstandscorpus lesen, ın dem
Kommunikations- 1m wesentlichen die Rechte der Hierarchen SOWI1eEe Rechte
modell un:! Pilıchten der hauptamtlichen irchlichen Mitarbeli-

ter umschrieben und Testgeschrieben) SINd. Doch genugt
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eben nıcht deklarıieren, Ww1e der Status QUO des
rechtlichen Besitzstandes kirchlicher Stände beschaffen
ist. 1elmenr muUußten do  B, angesichts des faktischen Zu-
standes dieser Kirche Strukturelemente elınes Kommunı1-
kationsmodells Commun10!) aufgenommen un: geordnet
werden, das Leben ermöglicht und das die unterschied-
liche Interessenlage VO  5 AD un! rtskirchen, VO.  - (5e-
meinden und Gruppen, aber auch VON Individuen 1ın dem
weıten Kontext einer echtsordnung TUr die esamt-
irche schuützt.

Identitätsverlus amı komme ich auf die Grenzen der 1ler enan-
durch überzogenen delnden Problematik „TFoleranz. Zwischen Absolutheits-
Absolutheits- nspruch un! Identitätsverlust‘‘ sprechen. Der Ab-
anspruch solutheitsanspruch, den die katholische Kirche Ja über-

deutlich 1n ihrem Recht signalisiert, rag geradezu
zwangsläufig bereits den Keim des Identitätsverlustes 1n
sich Die Unverständlichkeit un: Ferne, die enlende
Plausibilität dieses imMMensen berbaues, der ın weiten
'Teilen der Kirche mittlerweile fast ohne ezu Z  a eall-
tat 1St, führt ZU Verlust VOonNn Identifikation mi1t Kirche
bel 1imMmmer mehr Individuen und ber diesen verschlun-
Nn Weg geradezu unmerklich ZU. Identitätsverlust
dieser iırche. Die Extreme egegnen einander. Kın ak-
uelles Beispiel für diesen Prozeß, iıcht VO an der
Kiıirche herangezogen, 1st die totale Ablehnung des Ent-
wurfes elines Ordensrechtes durch die Religiosen-
gemeinschaften der katholis  en Kirche Begınn des
Jahres 1978 Wie annn INa.  - VO  ; diesem, VO  5 seinen e1lge-
nen Vorstellungen efangen gehaltenen Gesetzgeber noch
Kenntnis oder gar Verständnis der Sorgen un Belange
der Kirchenangehörigen „draußen 1ın der Welt‘‘ al-

ten, WEn noch iıcht einmal VON der gegenwärtigen
inneren Sıtuation selner rdensgemeinschaften enntinıs
nımmt oder S1e würdigen versteht?

YWFehlende Toleranz 1C| zuletzt bestätigt sıch heutzutage das WFernsein VO  ;
ın der Praxis Toleranz 1ın Theorie W1e Praxıs innerhalb der katholi-

schen Kıirche ın den völlig unzulänglichen Kon{iliktbe-
wältigungsstrategien gegenüber Progressiven WwI1e Tadı-
ti1onalisten Weıil diese Kirche ın Lehre und Disziplin
STarre Schemata bevorzugt und die trügerische arhneı
des Entweder-Oder herbeiwünscht, ist S1e bei internen
Konilikten aum belastbar. Sachkonflikte werden er
1n diesem Sozlalkörper allzu rasch Personalkoni{ilik-
ten umgebogen 1el zuwen1g wird diesem, durchaus
kiırchenspezifischen Phänomen der Personalisierung VO.  ;
Konilikten Aufimerksamkeit geschenkt. Das liegt natur-

SO autete der Arbeitstite. fÜr das VOT.  ende Schwerpunkthe{ft
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lLich auch daran, daß eichter 1St, sıch justizlable
Fakten oder organge moralisch qualifizieren er
abzuqualifizieren) Das wiederum führt ZU eklatanten

offnung auf Übergewicht administrativer STa ger1  er, strenger
Verwaltungs- Uun! besser begründender Maßnahmen nbot-
gerichtsbarkeit mäßige. In der geplanten Verwaltungsgerichtsbarkeit

(Geri i  tsbarkei ber Verwaltungsakte ann INa.  5 einen
Hoffnungss  mmer auft Änderung un Besserung CL -

blicken Doch wird INa auch aufifmerksam regıistrlieren
mussen, daß gerade die konservativen Krıtiker dieser
Neuerung Zweitel der urchiührbarkeit un: selbst-
redend auch ihrer Notwendigkeit außern Aus ihrer
DL KRecht, denn rechtssichernde Institutionen SOo1-
cher Art SiNnd tatsächlich Fremdkörper 1mM Gesamtzusam-
menhang dieses KRechtssystems.
Man wIird also nicht verkennen dürfen, daß die Auf-
nahme un! Integration der 'Toleranz als sozlaler Tugend
ın die katholische iırche viele schwere un! VO  ; der
offiziellen Ekklesiologie aum beantwortbare Fragen
auiwürtfen. Daß Toleranz egenüber 1ın unterschiedlichen
Nuancen Andersdenkenden ın der katholischen Kirche
aum eu WITrd, beweist imMmmer noch besten die
Praxis. Das weigen der Hüuüter VO  5 Lehre un!: Diszi-
plıin ın manchen Koni{Iliktsituationen der ergangene:
Jahre ist eher als Zeichen des akuten Schwächezu-
standes, aum qals Bereitschafit Toleranz werten.

Toleranz un Und dennoch gibt ohl keine andere Perspektive TUr
Zukunftsperspektive die nächste Zukunfft dieser Kirche als jene der prakti-

zierten Toleranz, ıL1 S1e eiIne Gemeinschaft erwachsener
enschen eın Hilerzu mussen S1  erl manche Theorle-
defizıte ın der Ekklesiologie aufgefüllt werden. SO ist
eiwa die endgültige Überwindung der socletas-periecta-
Theorie unerla  ich und damit zusammenhängend —
die Einsicht der Kirchenleitung erho{ffen, ihre Be-
schlüsse es! des Fehlens e1Ines heute noch greifenden
Sanktionsmittels TU begrenzt durchsetzen können.
Toleranz SEeiz Erwachsensein bei en Partnern VOTAaUS
Zum Abrutschen 1Ns Extrem der Indıfferenz annn S1e
unter dieser Voraussetzung aum führen. Toleranz als
sozlale Tugend dürfte noch 1nNne der tragenden Hotfinun-
gecn TUr die zukünftige Kıiıirche e1ın.

KnNnut Walf, Die katholische Kirche ıne „SOCIleTf{as perfecta‘ in
TAhQ 1577 (1977) 107—118
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